
Sache ... Sächeli Von einer Konzession, schwarzen Zahlen, einem Wrestler und der Schaffhauser Schule
 Erster Erfolg für die Inter-

vention des Regierungsrats 
beim Bundesamt für Kommunika-
tion (Bakom): Nachdem sich  
die Regierung letzte Woche  
dar über beklagt hatte, dass das 
Schaffhauser Fenster von Tele 
Top in der in der Konzession vor-
geschriebenen Form noch im-
mer nicht auf Sendung ist, hat 
der Winterthurer Sender jetzt 
reagiert: Demonstrativ erschien 
eine Kamerafrau am Montag in 
der Sitzung des Kantonsrats 
und filmte eifrig. Ob das aber 
schon genügt, um den regie-
rungsrätlichen Zorn zu besänf-
tigen?

 Apropos Kantonsrat: Wie ver-
antwortungsvoll und nicht ganz 
einfach der Job eines Stimmen-
zählers ist, zeigte sich an der 
letzten Sitzung. Bei der Abstim-

mung über ein Postulat ging es 
hart auf hart. Umso wichtiger, 
dass jede Stimme genau gezählt 
wurde. Doch damit hatten die 
beiden Stimmenzähler ihre 
liebe Mühe, weshalb sich die 
Ratsmitglieder zweimal von 
ihren Sitzen erheben mussten, 
bis das Resultat definitiv fest-
stand. Doch auch hier gilt: 
Lieber zweimal zählen und  
das richtige Resultat ermitteln 
 anstatt einmal zählen und  
da nebenliegen.

 Klein, aber fein – unter dieses 
Motto könnte man die Forstein-
künfte der Klettgauer Gemeinde 
Trasadingen stellen. Das mit 
rund 42 Hektaren kleinste Forst-
revier im Kanton hat es gemäss 
Gemeindepräsident und Forst-
referent Alois Hauser nämlich 
auch in Zeiten darbender Holz-

preise, wie nach dem Jahrhun-
dertsturm Lothar, stets ge-
schafft, schwarze Zahlen zu 
schreiben. Das früher im Schul-
referat integrierte Forstreferat 
konnte damit sogar die seit je 
hohen Bildungskosten quer-
subventionieren ... 

 Was hat Schaffhausen mit 
Wrestling zu tun? Sie wissen 
schon, diese Showkampfsportart 
mit den muskelbepackten 
 Hünen à la Hulk Hogan. Tja, viel-
leicht hat auch Schaffhausen 
einen Wrestler hervorgebracht. 
Die Datenlage ist leider nicht 
ganz eindeutig, aber auf diver-
sen Webseiten steht beim Ge-
burtsort von Claudio Castagnoli 
mit dem Kampfnamen «Double 
C» Schaffhausen. Anderswo wird 
er als Luzerner bezeichnet.  
Was stimmt nun? Wir wissen  

es nicht. Klar ist nur, dass 
«Double C» – 1,95 Meter gross und 
100 Kilogramm schwer – in Ame-
rika als Wrestler unterwegs ist. 
Schweizer muss er auf jeden Fall 
sein, immerhin heissen seine 
Spezialtricks «Ricola Bomb» und 
«UBS Neckbreaker». Wer ihn ein-
mal sehen will, hat am Filmfesti-
val in der Kammgarn Gelegen-
heit dazu. Im Film «The Wrest-
ler» mit dem Hollywoodstar  
Mickey Rourke, hat er einen kur-
zen Auftritt.

 Glückliche Steuerpflichtige  
in Singen: Manch ein Singener 
dürfte sich schon gefreut haben, 
dass er bis jetzt kein Formular zur 
Steuererklärung 2009 erhalten 
hat. Vielleicht ist man ja aus  
unerfindlichen Gründen nicht 
mehr auf der Liste der Steuer-
pflichtigen. Doch der Fehler 

wurde entdeckt, und beim 
 Finanzamt arbeite man «mit 
Hochdruck an dem Fehler» 
heisst es dazu. Gemäss «Süd-
kurier» rechnet der Sprecher 
des Singener Finanzamtes fest 
damit, «dass die fehlenden For-
mulare noch rechtzeitig vor 
dem Einreichungstermin zugestellt 
werden». Nun bis dahin – ge-
mäss «Südkurier» der 31. Mai – 
bleibt ja auch noch ein biss- 
chen Zeit.

 Er werde einen schönen 
Schaffhauser Sommer ver- 
bringen, sagte Schauspieler 
Bodo Krumwiede am Samstag.  
Er spielt nämlich nicht nur in 
der Freilicht-Produktion «Wie 
einst Oliver Twist» mit, die im 
Sommer vor der Stuhlfabrik 
 Dietiker in Stein am Rhein über  
die Bühne geht, sondern auch 

in Damir Žižeks SHpektakel,  
wo dieses Jahr Kleists Stück  
«Der zerbrochene Krug» ge- 
geben wird.

 Während kräftig über die 
(städtischen) Schaffhauser Schulen 
gestritten wird, entdeckt der 
Musikrezensent im «St. Galler 
Tagblatt» die Schaffhauser 
Schule im neusten Album der 
Aeronauten, einer der bewährtes-
ten und besten Bands unserer 
Region: Bei «aller Umgarnung 
durch die sogenannte Hamburger 
Schule und deren Diskurs-Pop» 
hätten die Aeronauten mit 
ihrem neusten Album bestätigt, 
dass sie «schon immer ihre ur-
eigene Schaffhauser Schule bilde-
ten». Aha. Und was ist jetzt 
 Aeronauten-Mastermind Olifr 
Maurmann? Bandleader oder 
Schulleiter?
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Zuschriften

Gegen zwei  
Rechnungssysteme

Es ist unsinnig, in unserem kleinen 
Kanton zwei verschiedene Rechnungs-
systeme zu führen. Das bringt unwei-
gerlich Mehrkosten, Unübersichtlich-
keiten und Doppelspurigkeiten. Der 
Stimmbürger hat bereits einmal Nein 
gesagt und die Einführung der Wir-
kungsorientierten Verwaltungsfüh-
rung (WoV) abgelehnt. Diese Vorlage 
will den Volksentscheid nun umgehen. 
Auch der Stadtrat – und damit der 
halbe Kanton – hat der WoV ebenfalls 
eine Absage erteilt. In den dreizehn 
Jahren Versuchsbetrieb – man höre 
und staune – ist weder Produktives 
noch Brauchbares herausgekommen. 
Also: ausser Spesen nichts gewesen!  
In diesem Zusammenhang ist zu er-
wähnen, dass sich mindestens eine 
100-Prozent-Stelle mit dieser Materie 
befasst hat, ohne dass dabei brauch-
bare Resultate herausgekommen wä-
ren. Bitte lehnen Sie diese unsägliche 
Vorlage mit einem deutlichen Nein ab. 
Die Fraktion der SVP des Kantons rates 
sowie die Kantonalpartei der SVP sind 
entschieden gegen diese Vorlage. 

Werner Bolli
Altdorf

Ein junger Schaffhauser  
Komponist und ein nieder-
ländisches Ensemble haben 
sich zusammengetan: Kürz-
lich wurde Silvan Lohers  
Komposition in den Nieder-
landen an drei Konzerten  
erfolgreich uraufgeführt.

VON EDITH FRITSCHI

«Es war eine super Erfahrung», freut 
sich Silvan Loher. «Fantastische Musi-
ker, ein begeistertes Publikum und 
eine hervorragende Zusammenarbeit 
mit dem Ensemble ‹De Swaen›.» Die 
Rede ist von einem hochkarätigen Ba-
rock- ensemble. Das hat die Komposi-
tion bei ihm bestellt und auch aufge-
führt. Eines seiner Mitglieder studiert 
an der Schola Cantorum Basiliensis, 
der junge Schaffhauser Komponist Sil-
van Loher studiert ebenfalls in Basel, 
und so ergab sich die Zusammenarbeit 
über den persönlichen Kontakt. «Ich 
hoffe wirklich, dass die Schweiz und 
besonders Schaffhausen dieses einzig-
artige  Ensemble bald einmal zu hören 
bekommt», sagt er. 

Dem eigenen Weg gefolgt
Mittlerweile hat Loher seinen 

 Bachelor erfolgreich hinter sich ge-
bracht und ist im Masterstudium. Dass 
alles so glatt laufen würde, war aller-
dings nicht von Anfang an klar. Er ist 
der Erste gewesen, der einen Bachelor 
mit Hauptfach Komposition absol-
vierte. «Das war für die Schule und für 
mich selbst ein Weg ins Ungewisse», 
meint er rückblickend. Doch es hat sich 
gelohnt – auch, weil er hartnäckig auf 
seinem eigenen Weg, seinem Stil be-
harrt. Und der sei, musikalisch gese-
hen, nicht in der Avantgarde angesie-
delt. «Das sieht man nicht so gern», 
sagt er. Wer heute tonal komponiere, 
müsse sich viel mehr rechtfertigen als 
andere. Stilübungen nannten böse 
 Zungen seine Kompositionen auch. 

«Wessen Stil soll ich angeblich 
 kopieren?», fragt er zurück. Er imitiere 
oder kopiere niemanden, auch wenn er 
Grieg und Brahms als seine Lieblings-
komponisten nennt. Das Faible für 
Grieg und den hohen Norden ist quasi 
eine erste Liebe, die sich gehalten hat. 
Bereits als 14-Jähriger packte ihn diese 
Musik unglaublich; er schrieb ein 
 Concerto, das damals durch das Kanti- 
orchester unter Martin Sigrist uraufge-
führt wurde. 

«Eine Mischung aus nordeuropäi-
scher und slawischer Romantik und 
bildreicher Filmmusik» sei es gewesen, 
befand der Kritiker der SN damals. 
Dann, als 17-Jähriger, schrieb er die 
Kammeroper «Klytaimnestra»; es war 
seine Maturarbeit. Der Weg zum Musi-

ker/Komponieren schien vorgezeich-
net, doch dann entschied er sich nach 
der Matur fürs Ballett. Die normale 
Laufbahn an der Musikhochschule 
wollte beziehungsweise konnte er nicht 
einschlagen. Zwar machte er in Zürich 
die Aufnahmeprüfung im Hauptfach 
Klavier. «Aber mein spielerisches Kön-
nen hat nicht ausgereicht. Ausserdem 
wollte ich nicht Klavier, sondern Kom-
position studieren.» So hatte der Tanz 
halt zunächst Vorrang. Dann entdeckte 
er plötzlich, dass in Basel ein Komposi-
tionsstudium möglich wäre. «Das hatte 
ich vorher nicht richtig realisiert», sagt 
er, ergriff die Chance und liess sich 
 genauso wie die Schule auf das Experi-
ment ein. 

«Es war bisher nicht immer ein-
fach», sagt Loher. Aber er hat es 
 geschafft. Mit dem Bachelor in der 
 Tasche bereitet er sich nun auf den 
Master vor. In gut eineinhalb Jahren 
ist er so weit. Und denkt bereits an das 
Konzert, mit dem er sich dannzumal 
präsentieren muss: «Man denkt und 
arbeitet eben in weiten Bögen.»

«Durch kahle Birken» von Trakl
Der Erfolg seiner Auftragskomposi-

tion hat ihn angespornt: 15 Minuten 
lang ist sie und trägt den Titel «Durch 
kahle Birken», entstanden nach Texten 
des Expressionisten Georg Trakl. 
 Geschrieben hat er das Stück für drei 
Sänger – Sopran, Alt und Bass – eine 
Traversflöte, zwei Oboen, ein Fagott, 
zwei Geigen, zwei Bratschen, ein Cello 
und einen Kontrabass. 

«Zuallererst habe ich mich auf die 
Suche nach geeigneten Gedichten ge-

macht und mich für die von Georg 
Trakl entschieden» erzählt er, stolz 
 darauf, dass das Werk vom Publi- 
kum in den Niederlanden begeistert 
aufgenommen worden ist. «Auch die 
Musiker haben es gern gespielt», freut 
er sich. 

Der Oboe verfallen
Im gleichen Konzert (in Utrecht, 

Hilversum und Amsterdam) wurden 
Kantaten von J. S. Bach und (Christof) 
Christoph Graupner aufgeführt. 
 Geprobt wurde kurz, aber intensiv in 
Amsterdam, denn das junge, enga-
gierte Ensemble verfügt nur über be-
schränkte Mittel, und Silvan Loher 
konnte während dieser Zeit bei einem 
Oboisten von «de Swaen» wohnen: «Auf 
dem Hausboot.» Nicht nur die Lokali-
tät hat ihn begeistert, sondern auch, 
dass der Musiker seine Instrumente 
selbst baut. Der Oboe ist Silvan Loher 
seit langem verfallen, weshalb es ihn 
besonders fasziniert hat, zu sehen, wie 
solch ein Instrument entsteht. Seit ei-
niger Zeit ist er nämlich dabei, selbst 
Oboe zu lernen. «Barockoboe aller-
dings», sagt er. «Die klingt viel weicher 
und schöner.»

Der junge Komponist liebt den 
kreativen Umgang mit der Tradition; 
nicht von ungefähr mag er auch Johan-
nes Brahms als Komponisten sehr. «Mir 
gefällt, wie einfallsreich er sich mit der 
Musik von Bach, Beethoven oder 
Schütz auseinandergesetzt hat», sagt 
er. Loher selbst schätzt auch die Meis-
ter der Niederländer Schule (Ockeg-
hem, Dufay), setzt sich intensiv mit 
dem Kontrapunkt auseinander und 

mag – in der Gegenwart – die Stücke 
 einiger japanischer Komponisten. 
 Natürlich kennt er auch die Musik des 
renommierten Schaffhauser Kompo-
nisten Beat Furrer. «Er hat ein Semes-
ter lang in Basel unterrichtet, und sein 
universelles Denken, das sich auch in 
der Musik niederschlägt, hat mich 
 fasziniert», erzählt er. 

Literatur und Kochen
Weil Silvan Loher weiss, wie 

schwierig es ist, als Komponist und 
freischaffender Künstler zu überleben, 
überlegt er sich derzeit noch eine be-
rufliche Alternative: «Wahrscheinlich 
werde ich ein Zusatzstudium machen», 
sagt er. Damit er ein berufliches Stand-
bein habe. Es werde, so viel verrät er 
schon, im musikalischen Bereich ange-
siedelt sein. 

Er könnte sich aber auch für Spra-
chen entscheiden, denn er spricht flies-
send Englisch, Französisch, Italienisch 
und Schwedisch. Und er liebt die Lite-
ratur: Whalt Whitman etwa oder 
 Michail Bulgakow. Zudem hat er noch 
Talente, von denen auch seine Freunde 
und Kommilitonen profitieren: Er kocht 
gern italienisch und asiatisch. Seine 
musikalischen Inspirationen holt er 
sich auf Reisen; häufig im hohen Nor-
den, wo auch Edvard Grieg gelebt hat, 
jener Komponist, der ihn ganz und gar 
in die Musik «hineingezogen» hat. Nun 
hofft Loher, dass auch in Schaffhausen 
bald einmal ein Stück von ihm zu hören 
sein wird. Noch schöner wäre es ja, er 
bekäme einen Auftrag für ein Werk. 
Doch an so viel Zukunftsmusik wagt er 
kaum zu denken ...

Kreativer Umgang mit der Tradition

Silvan Loher hat eine Auftragskomposition für ein niederländisches Barockensemble geschrieben. Bild Edith Fritschi

Zwei Kandidaten 
für die Regierung
Bei der Alternativen Liste Schaffhausen 
(AL) liegt eine zweite Kandidatur für  
die  Ersatzwahl in die Regierung vor. 
Nachdem die AL der 
Stadt Schaffhausen 
Kantonsrat  Jonas 
Schönberger (Bild 
oben) portiert hat 
(siehe SN vom  
20. Februar), schickt 
neu die AL Klettgau 
Kantonsrat Mat-
thias Frick (Bild 
unten) aus Trasa-
dingen ins parteiin-
terne Rennen. Frick 
studiert Geschichte 
und Politologie an 
der Universität Zü-
rich, arbeitet im 
Staats archiv  Zürich 
und ist VPOD- 
Mitglied. «Nach Ansicht der Klettgauer 
Alternativen ist Matthias Frick der 
ideale Kandidat im Rennen um den of-
fenen Regierungssitz. Er verfolgt eine 
mutige und sachliche Politik und ver-
fügt über ein ausser ordentlich hohes 
Mass an Fach- und  Sozialkompetenz» 
heisst es in einer  Mitteilung der AL 
Klettgau. Die AL  nominiert ihren Kan-
didaten für die Wahl vom 29. August 
am 12. April. (ek)

KANTONALE ABSTIMMUNGEN VOM 7.  MÄRZ
Wirkungsorientierte Verwaltungsführung (WoV)


